
Kinder im Krieg 41

Jungen und Mädchen 
werden auf den Krieg vorbereitet

„Schießen muss der Soldat können und Schießen ist Übungssache. 

Darum kann die Übung nicht früh genug beginnen. 

Schießen müssen unsere Jungen lernen.“

(aus: Stellrecht, Die Wehrerziehung der deutschen Jugend, 1936, S. 100)
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WEHRERZIEHUNG IN DER HITLERJUGEND (HJ)

Die Hitlerjugend (HJ) war die Jugend- und Nachwuchsorganisation der National -
so zia lis tischen Deut schen Arbeiterpartei (NSDAP). Die Partei sah in der Jugend
den wichtigsten Trä ger einer politisch-soldatischen Zukunftsgestaltung. 
Die jungen Menschen wurden körperlich und geistig gedrillt, systematisch auf den
Einsatz im Krieg vorbereitet. Durchgängig galt das Führerprinzip. Bekämpft hin-
gegen wurde die christlich-aufklärerische Tra di tion. 
Ab März 1939 konnte durch Einführung der Ju gend  dienst pflicht die Mit glied schaft
in der HJ, de facto einer „Staats ju gend“, auch gegen den Willen der Eltern poli-
zeilich er zwun gen werden.

Die HJ wurde nahezu zum einzigen staatlichen Jugendverband mit bis zu 8,7 Mil lio -
nen Mitgliedern (98 Prozent aller deutschen Jugendlichen) ausgebaut. Wer nicht der
HJ beitrat, wurde als Außenseiter betrachtet und musste Benachteiligungen befürchten.

Gesetz über die Hitlerjugend vom 1.12.1936
„Von der Jugend hängt die Zukunft des deutschen  Volkes ab. Die gesamte deutsche Jugend
muss deshalb auf ihre zukünftigen Pflichten vorbereitet werden. Die Reichsregierung hat
daher folgendes Gesetz beschlossen, das hiermit verkündet wird:
§ 1. Die gesamte deutsche Jugend ist in der Hitlerjugend zusammengefasst.
§ 2. Die gesamte deutsche Jugend ist außer in Elternhaus und Schule in der Hitlerjugend

körperlich, geistig und sittlich im Geiste des Nationalsozialismus zum Dienst am Volk
und der Volksgemeinschaft zu erziehen.“

(Hafenegger/Fritz, 1993, S. 25)

Dieses Gesetz war die Grundlage dafür, die Jugend für den Nationalsozialismus zu
ver einnahmen und den Einfluss von Elternhaus und Schule möglichst auszuschalten.
Dabei verfügte die Hitlerjugend über viele Lockmittel, die die eigentlichen Ziele ver-
schleierten. Das waren die Wanderfahrten, das Übernachten im Zelt verbunden mit
der Lagerfeuerromantik, das Zusammensein mit Gleichaltrigen und kämpferische Ge -
 ländespiele. Der militärische Drill, die Appelle, der straffe Ablauf und die politische
Indoktrination wurden in Kauf genommen.

Außerdem gab es verschiedene Abteilungen wie Flieger-, Marine- und Reiter-HJ, die
verlockende Angebote für die Jugendlichen bereithielten. Dies waren „Frei zeit mög lich -
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 keiten“, die außerhalb der HJ nicht zur Verfügung standen. Ziel war die politische
Vereinnahmung der Jugend und die Vorbereitung auf den Krieg.

Die wahren Absichten hat Hitler 1938 selbst deutlich ausgesprochen:
„Wenn diese Knaben mit 10 Jahren in unsere Organisation hineinkommen, [...] dann kom -
men sie vier Jahre später in die Hitlerjugend, und dort behalten wir sie wieder vier Jahre,
und dann [...] nehmen wir sie sofort in die Partei, in die Arbeitsfront, in die SA oder SS
und wenn sie dort zwei oder eineinhalb Jahre sind und noch nicht ganze Na tio nal so zia lis -
 ten geworden sind, dann kommen sie in den Arbeitsdienst. [...] Die weitere Behandlung
lässt ihnen die Wehrmacht zuteil werden und sie werden nicht mehr frei ihr ganzes Leben.“

(Kaier/Lehmann, 1970)

Aus dem Buch „Wehrerziehung der
deutschen Jugend“ (1936) „Geleitwort
von Ge ne  ral feldmarschall von Blomberg:
Höchste Sol datentugend ist der kämpferi-
sche Mut. Er fordert Härte und Ent schlos -
s enheit. Dieser Satz aus den ‚Pflich  ten des
Soldaten‘ gibt der Er zie hung der deutschen
Jugend Richtung und Ziel. [...]“

Ideologie in einem HJ-Lager

Schießunterricht im HJ-Lager
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Aus dem Abschnitt „Erziehung zum Mut“:
„[...] Deshalb ist nichts wichtiger als die Erziehung zum Mut. Nur die starke Persön lich -
keit, getragen vom Glauben und der kämpferischen Sehnsucht des eigenen Blutes, wird
Herr sein in der Gefahr. Was könnte man für Deutschland Besseres tun, als Männer zu
er ziehen, aus deren Augen der Glaube und die Kühnheit des wahren Soldaten blickt. [...]
Der Soldat kämpft nicht um zu sterben, sondern um zu siegen. Aber als Siegel auf das
Leben ist der Soldatentod der höchste Gewinn, und die Tapferen leben ewig als die
Werkleute der Vorsehung, aber die Feigen sterben lebendig tausend Tode. [...]“
„Jede Ausbildung gipfelt deshalb in der Schießausbildung. Man kann kaum einen zu gro-
ßen Wert darauf legen. Nein, alles, was dafür überhaupt geschehen kann, ist gerade gut
ge nug, aber wird niemals zuviel sein. Schießen muss der Soldat können und Schießen ist
Übungssache. Darum kann die Übung nicht früh genug beginnen. Schießen müssen unse-
re Jungen lernen. Die Büchse muss ihnen so selbstverständlich in der Hand liegen wie der
Federhalter. Merkwürdiges Volk, das viele Stunden täglich und Jahre auf Recht- und
Schön schreiben verwendet, aber nicht eine Stunde aufs Schießen. Es verdiente, dass man
es in die Schreiberknechtschaft führte. Bilden will man die Menschen, als ob schießen
nicht auch Bildung, als ob die Wehrerziehung nicht eigentliche Bildung wäre. ‚Wissen ist
Macht‘ schreibt man über die Schultüren, als ob Macht sich in etwas anderem verkörpern
könnte als in der Waffe. [...]“

(Stellrecht, 1936, S. 100 – Der ursprüngliche Besitzer dieses Buches, ausgewiesen durch den

Namen auf der Umschlagseite, fiel 1941 mit 22 Jahren an der Ostfront.)

Selbstverständlich war aus Sicht der HJ-Führung die Erfüllung des Sol da ten -
tums der Tod auf dem Schlachtfeld, wie es schon das Lied der HJ beschreibt:
„Unsere Fahne flattert uns voran;
In die Zukunft ziehn wir Mann für Mann,
Wir marschieren für Hitler durch Nacht und Not
Mit der Fahne der Jugend für Freiheit und Brot.
Unsre Fahne flattert uns voran, 
Unsre Fahne ist die neue Zeit,
Unsre Fahne führt uns in die Ewigkeit, 
Ja, die Fahne ist mehr als der Tod.“

(Text: Baldur von Schirach, Reichsjugendführer der NSDAP; Melodie: Hans Otto Borgmann)

Die Beziehungen der Hitlerjugend zur Wehr  macht waren naturgemäß sehr eng. Of -
 fi  ziere stellten sich als Ausbilder zur Ver  fügung. Truppenbesuche, bei denen vor al lem
die modernen Waffen im Mittelpunkt standen, waren sehr häufig, Während des Krie -
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 ges waren es vor allem Front sol da ten, die
den Jugendlichen von ihren Er leb nis sen
auf den Kriegs schau plät zen be richteten.
Außerdem wurden die Som merlager der
HJ ab 1942 in Wehr    er tüch ti gungs la ger
umbenannt und entsprechend geführt.

Hitler 1935: 
„Was wir von unserer deutschen Jugend
wün schen, ist etwas anderes als die Ver gan -
genheit gewünscht hat. In unseren Au  gen
da muss der deutsche Junge der Zu kunft
schlank und rank sein, flink wie Wind -
hun de, zäh wie Leder und hart wie Krupp   -
stahl.“

(Knopp, Hitlers Kinder, S. 34)

Eine Sonderform des Zugriffs auf die Ju -
gend waren die Nationalpolitischen Er -
 zie hungs anstalten (= Napola) und die
Adolf-Hitler-Schulen. In ihnen sollte die
zu künf tige politische und militärische Eli -

 te ausgebildet werden, wie es Hitler 1940
in einer Rede verkündete:

„In diese Schulen holen wir die talentier-
ten Kinder herein, die Kinder unserer brei -
ten Mas  se. Arbeitersöhne, Bauern söh ne, de -
ren El tern es niemals bezahlen könnten,
dass ihre Kinder ein höheres Studium mit-
machten. [...] Sie kommen später in die
Par tei, sie kommen in die Ordensburgen,
sie werden die höchsten Stellen einmal ein-
nehmen. [...] Uns schwebt ein Staat vor,
[...] in dem Geburt nichts ist und Leistung
und Können alles.“       

(Knopp, S. 164)

Hitlerjungen werden von Frontsoldaten
über das Soldatentum informiert.

HJ bei der Formalausbildung

Schüler der Napola
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In diese Schulen konnten nur „rassisch einwandfreie“ Jungen nach einer strengen
Auf nahmeprüfung aufgenommen werden. In den Internaten herrschte strenger Drill
mit Appellen, Nachtalarm, Bettenbau und absoluter Unterordnung. Damit lebten
die Kinder wie Soldaten. Etwaige Vergehen wurden von den Führern sofort bestraft.
Da bei lag die Betonung auf der körperlichen Ertüchtigung und der ideologischen
Gleichschaltung.

© © ©

BUND DEUTSCHER MÄDEL (BDM)

Obschon von Umfang und Intention her unterschiedlich, machte die Indoktrinie -
rung der Jugend auch vor den Mädchen nicht halt. Zunächst blieb die Entstehung
des BDM in den Jahren 1930 bis 1933 weitgehend unbeachtet. Die Reichsführerin
und die Ge biets führerinnen traten in der Öffentlichkeit kaum in Erscheinung. Dies
lag auch daran, dass Hitler den Frauen weder in der Politik noch in Studium und
Beruf einen Platz einräumen wollte, was er in brutaler Offenheit 1942 ausdrückte:
„Wenn eine Frau in den Fragen des Da seins zu denken beginnt, das ist schlimm, da kön-
nen sie einem auf die Nerven gehen.“                               

(Knopp, S. 148)

Für ihn war der Platz der Frau in der Fa -

mi lie. Andererseits war der BDM als weib -
licher Zweig der HJ ein wichtiges Instru -
ment der Indok tri nation. Das machte 1935

Trude Mohr, die BDM-Reichsführerin,
deutlich: „Im BDM wird eine klare und
sichere Auf bau ar beit mit dem Endziel ge -
leistet, unserem Land eine Mä del gene ra -
tion zu geben, die zu wirk lichen Trä ge rin -
nen nationalsozialistischer Weltanschau -
ung geformt worden ist, die fähig ist, den
na tio nalsozialistischen Gedanken auch in
spätere Geschlechter wei ter zu tra gen.“

(Knopp, S. 95)Im Gleichschritt zum Ernteeinsatz
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Allerdings bot der BDM auch für die Mädchen neue Erfahrungen, die ihnen sonst
verwehrt gewesen wären: Wanderfahrten mit Übernachtung in Zelten, Lagerfeuer ro -
man tik und emotionale Lieder, und damit Freiheit vom Elternhaus. Natürlich stand
bei den „Heimabenden“ die ideologische Schulung im Mittelpunkt. Großer Wert wur -
de auch bei den Mädchen auf körperliche Ertüchtigung gelegt. Körperliche Schwach -
heit oder Angst bei Mutproben wurden wie bei den Jungen streng geahndet. Immer
war der Ablauf geprägt von Drill und Exerzieren. Die Mädchen wurden auch mit
dem Gewehr vertraut gemacht, allerdings nicht in dem Umfang wie bei den Kna ben. 

Ein wichtiger Auftrag für die Mädchen war das Pflichtjahr, in dem sie in der Land -
wirt schaft oder bei kinderreichen Familien arbeiten mussten.

Hatte Hitler immer wieder betont, er wünsche keine Frauen an der Front oder in
ähn   li chen Situationen, so entsprach das im weiteren Verlauf des Krieges nicht mehr
der Rea li tät. Die Mädchen wurden während des Krieges als Nachrichtenhelferinnen,
als Flak helferinnen und natürlich im Sanitätsbereich eingesetzt und zahlten einen
hohen Blut zoll.

Die militaristische Erziehung erfasst auch die weibliche Jugend.
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Aus dem Völkischen Beobachter:

„Flakhelferin – das ist ein neues Wort, ein neuer Begriff. Und es ist bezeichnend für
unsere gar nicht so militärische Einstellung, dass wir bei seinem Klang zunächst ein-
mal stutzen, dass wir zurückschrecken. Darum muss festgestellt werden: Die Flak waf -
fen helferin ist kein Soldat. Sie bedient keine Geschütze oder Maschinenwaffen. [...]
Die Fixigkeit der Frauen, die ihnen angeborene Fingerfertigkeit und Anpas sungs fä hig -
keit erweisen sich hier als Tugenden, die selbst von Flaksoldaten, die jeder Batterie zur
taktischen Führung zugeteilt sind, anerkannt werden. Die Fraulichkeit darf auf kei-
nen Fall verloren gehen. Die frauliche Eigenart muss auf jeden Fall gewahrt werden.
Dieser Satz steht nicht nur auf dem Papier, sondern ist in jeder Batterie Grundsatz ge -
wor den. ‚Ziel erfasst – Licht auf – Leuchtpause‘, das sind ihre Vokabeln von heute. Ihre
Vokabeln von morgen werden einen weicheren, weiblicheren, leichteren Klang haben,
wenn sie erst wieder ganz Frau sein dürfen und die Zeit, da sie vorübergehend Kampf -
ge fährtinnen der Männer waren, längst vorbei ist. [...]“

(Beitz, Schicksale 2, S. 16)


